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GRÜSSE AUS DER ZUKUNFT

Als das Volk die Initiative ergriff
Reiner Eichenberger

Franken pro Tonne CO2. Der Ertrag von an-
fänglich rund vier Milliarden Franken sollte 
zu 90 Prozent für eine Senkung der Mehrwert-
steuer (leider  reichte es nur für einen einzigen 
Prozentpunkt) und der Rest für Grundlagen-
forschung zur Minderung des Klimawandels 
und zur Anpassung daran eingesetzt werden. 
Zudem seien all die ineffizienten Subventionen 
für Alternativenergien, Hausisolationen et cete-
ra sowie viele Regulierungen aufzuheben. Sie 
waren ja nicht mehr nötig, weil der allgemeine 
CO2-Preis die Anreize zur Klimaschonung opti-
mal setzte. Die Initiative wurde von den Gross-
emittenten und den Profiteuren der damaligen 
Klimapolitik aufs Schärfste bekämpft. Aber das 
Volk nahm die Initiative an. 

Schon bald zeigte sich, wie falsch alle Ein-
wände gewesen waren. Der Klimapreis wirk-
te wunderbar, ganz ohne wirtschaftliche 
 Probleme. Das bewirkte auch in Deutschland, 
dann in der EU und der ganzen Welt, wo über-
all ähnliche Ängste geschürt worden waren, 
mehr Realismus und eine baldige Wende der 

Ab 2023 wurde endgültig klar: 
Die damalige Klimapolitik war 
gescheitert. Über das 1,5-Grad-
Ziel wurde bald nur noch ge-
lacht. Es bezog sich ja auf die 
Erwärmung ab Beginn der In-
dustrialisierung, also ab 1850 
und bis 1870. Da die weltweite 
Erwärmung damals schon auf 
1,1 Grad geschätzt wurde, war das 
1,5-Grad-Ziel von Anfang an völ-
lig unrealistisch und hatte auch 
zu einer völlig unrealistischen 
 Politik geführt. Zum 1,5-Grad-
Ziel hatte die Schweiz ange-
sichts der  vielen involvierten 
Schweizer Wissenschaftler den weltweit 
grössten Beitrag pro Einwohner geleistet – 
keine Schweizer Spitzenleistung. Auch keine 
Spitzenleistung war, dass viele Schweizer 
und Schweizerinnen glaubten, die «Welt-
gemeinschaft» würde mit ihrer Klimapolitik 
das weltweite Wohl von Mensch und Natur 
bis wenigstens 2100 verfolgen. Dabei bestand 
diese «Weltgemeinschaft» grossenteils aus 
wenig demokratischen Regierungen, die 
das Wohl ihrer eigenen  Bürger kaum inter-
essierte, und nur zu einem kleinen Teil aus 
demokratischen Regierungen, die aber sonst 
oft dafür kritisiert werden, ihr Zeithorizont 
 reiche nur bis zu den nächsten Wahlen. 

Rationale Klimapolitik

Aber gerade aus der Krise der Klimapolitik 
erwuchs die Lösung – eine wirkliche Schwei-
zer Spitzenleistung: 2025 forderte eine Volks-
initiative eine rationale Klimapolitik durch 
Kostenwahrheit und dafür eine allgemeine, 
ausnahmslose CO2-Abgabe von hundert 

Politik hin zu Kostenwahrheit 
und damit zu realistischem und 
wirksamem Klimaschutz. 

In der Schweiz brachte dieser 
Erfolg neues Selbstbewusstsein. 
Politiker predigten, die Schweiz 
sei schon immer bei der Reduk-
tion des CO2-Ausstosses pro 
Einwohner führend gewesen. 
Doch die Erfolge der alten, viel 
zu  teuren Strategie verblassten, 
wenn man sie mit dem CO2-
Fussabdruck – wenigstens zur 
Hälfte eine Schweizer Spitzen-
leistung des rührigen Wissen-
schaftlers Mathis Wackernagel – 

 verrechnete, also inklusive der «grauen 
Emissionen» von Importen minus Exporten. 

Eine weitere, ganz grosse Schweizer 
Spitzenleistung wurde erst sichtbar, als end-
lich die vielen Innovationen des Landes und 
deren weltweite Wirkung auf die Reduktion 
des CO2-Ausstosses mit in den Fussabdruck 
eingerechnet wurden und sich die Schweiz 
als längst «dynamisch klimapositiv» erwies.

Weshalb ist die Schweiz so erfolgreich? 
Ihre guten politischen Institutionen 
 schaffen den Wohlstand und die Freiheiten, 
die es braucht, um in Wissenschaft und For-
schung Höchstleistungen zu erbringen. 
Und diese Höchstleistungen braucht es, um 
Mensch und Umwelt vor dem Klimawandel, 
vor vielen weiteren grösseren und kleine-
ren Problemen sowie insbesondere vor dem 
grössten Risiko zu bewahren: schlechten 
 Regierungen.

Neues Selbstbewusstsein.
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